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Dieses Buch habe ich für meine Frau und meine Söhne geschrieben. Vielleicht blättern auch einmal meine Enkel darin herum. In Verbindung mit den Bänden „Meine Tempelburg Saga“ und „Nienhagen – mein kleines Dorf mitten in Europa“ ist mit diesem Buch so etwas wie eine Trilogie entstanden, die meine sämtlichen Lebensstationen beschreibt.









1 Bremen - wie es anfing


Die Flucht aus dem Osten war jetzt zweimal geglückt und endete 1951 in Bremen. Hier hatte mein Vater wieder eine Anstellung als Lehrer bekommen, und hier begann für mich nun endlich der wichtigste Abschnitt meiner Schulzeit. Ich besuchte den mathematisch-naturwissenschaftlichen Zweig eines Bremer Gymnasiums (damals noch „Oberschule“ genannt) und fand besonderen Gefallen an den Fächern Mathematik und Physik. Dies sollte eine gute Basis für meine weiteren Berufsziele werden.


Nebenbei und doch mehr als nur eine Nebensache: Von nun an spielte der Sport für mich eine große Rolle.
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Es gibt Fotos aus meiner ganz frühen Kindheit, die mich im Matrosenanzug zeigen, und zu meiner Einschulung trug ich ein so genanntes „Schiffchen“, also eine Marinemütze, auf dem Kopf.


Aber die ganz große Begeisterung für die maritime Welt - so erinnere ich mich jedenfalls - hatte sich bei mir noch nicht eingestellt.
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Selbst das kleine Holzbild mit dem Matrosen auf dem Seesack, das einst über meinem Kinderbett hing und das meine Mutter am Fluchtabend noch schnell in den Rucksack packte, hatte offensichtlich meine Marineverbundenheit noch nicht entfachen können. Diese Verbundenheit sollte sich erst nach meinem Schuleintritt in der Hafenstadt Bremen entwickeln.


Das Interesse für die Schifffahrt und insbesondere für den Schiffbau wuchs in mir mit jedem erfolgreich absolvierten Schuljahr. Die Lehrer hatten sogar so viel Verständnis für diese Leidenschaft, dass sie mir schulfrei gaben, um bei den Stapelläufen auf den Bremer Werften dabei sein zu können. Insbesondere sind mir die Stapelläufe der Onassis-Tanker auf der AG Weser-Werft während der 1950er Jahre in guter Erinnerung geblieben. Mit einem Schulkameraden war ich einig, dass wir nach dem Abitur unbedingt Schiffbau studieren wollten. Hänschen, ein anderer Mitschüler, schlug mir vor, gemeinsam den Dienst bei der Bundesmarine anzutreten. Allerdings mussten wir vorher noch das Abitur hinter uns bringen.


Erste Berührungen mit der militärischen Welt hatten wir bei Besuchen der Bundeswehr und bei Mitfahrten (oder sollte man besser sagen: Werbeausflügen) auf Schiffen der Bundesmarine. So nahmen die Dinge ihren Lauf.


Ich möchte jedoch nicht unerwähnt lassen, dass es auch eine äußerst negative Bekanntschaft mit der See während meiner Schulzeit gegeben hatte. Auf einem Familienausflug von Bremen zur Insel Helgoland war es allein meine Mutter, die der Seekrankheit Widerstand leisten konnte.
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Bremen, die alte historische Hafenstadt mit ihrem maritimen Flair und dem gediegenen Traditionsbewußtsein hat mich eindeutig geprägt. Und Werder Bremen darf man dabei auch nicht ganz außer Acht lassen.


*


Die Bundeswehr steckte noch in den Anfängen, als sie mich 1959 zum Wehrdienst einberief. Nach meinen Bremer Erlebnissen und Erfahrungen war es nur folgerichtig, dass ich mich für den Dienst in der Marine entschied. Allerdings hatte diese Entscheidung einen kleinen Haken. Für einen Wehrdienst in der Bundesmarine musste man sich für zwei Jahre verpflichten.


Mit meinem Klassenkameraden Hans Schwander zog ich also hinaus ins soldatische Leben, um die Bundesrepublik tapfer zu verteidigen.


Ich wurde der Crew IV/59R zugeteilt, die sich aus etwa 200 Schulabsolventen, nun Offizieranwärtern der Reserve, zusammensetzte.


Unsere ersten Erlebnisse waren allerdings ernüchternd. Zunächst mussten wir unseren Grundwehrdienst absolvieren, richtig gehen lernen und Marinebuschkrieg üben. Allein die Lehrgänge an der Technischen Marineschule in Bremerhaven befriedigten ein wenig unseren Wissensdrang.
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Von Schiffen und Seefahrt war zunächst weit und breit nichts zu sehen. Das sollte sich erst nach einem halben Jahr ändern, als wir dem 1.Geleitgeschwader der noch jungen Bundesmarine zugeteilt wurden.


Dieses Geschwader, das später in Schulgeschwader umbenannt wurde, bestand aus fünf Weltkrieg II-Minensuchbooten. Wegen der skurrilen Namen - Biene, Bremse, Brummer, Hummel, Wespe - nannte man es in Marinekreisen auch das „Insektengeschwader“. Aber diese Boote waren noch immer gut geeignet, um den jungen Offizier-Anwärtern die Grundregeln des Bordlebens und der Seemannschaft beizubringen. Bereits in der Grundausbildung hatten wir erfahren, dass wir auch hier wieder von erfahrenen Offizieren aus dem Zweiten Weltkrieg umgeben und geführt wurden.
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Auch die Stammbesatzung bestand zumeist aus alten Haudegen, was wir so manches Mal zu spüren bekamen. Geschadet hat uns das jedenfalls nicht. Ich trat meinen Dienst auf der „Bremse“ an und lernte fortan alle wichtigen Bordtätigkeiten kennen, vom Pönen (Anstreichen), Backschafter-Diensten (Zuteilung der Mahlzeiten), Knotenspleißen, Kutterpullen (Rudern mit Beibooten) bis hin zu Wachdiensten.


[image: ]


Die meist körperlich anstrengenden Arbeiten wurden regelmäßig durch theoretischen Unterricht unterbrochen. So wurde ich allmählich zu einem mehr oder weniger tauglichen „Seemann“ gemacht.


Aber die erhofften Kampfschiffe oder Uboote waren auch in diesem Ausbildungsabschnitt immer nur selten und aus einiger Entfernung zu sehen. Vielleicht musste die junge, aufstrebende Bundesmarine sie auch erst einmal entwickeln, bauen oder im Ausland beschaffen. Aber der Anfang war gemacht, und es konnte nur noch besser werden.


Am 14. Januar 1960 begann für uns ein etwas größeres Abenteuer, nämlich eine Auslands-Ausbildungsreise, die uns in 10 Wochen durch alle Höhen und Tiefen der Ostsee, der Nordsee und des Ärmelkanals führen sollte. Von Cuxhaven - das war unser so genannter Heimathafen - ging die Reise zunächst durch den Nord-Ostsee-Kanal nach Kiel. Im weiteren Verlauf liefen wir die Hafenstädte Karlskrona (Schweden), Dundee (Schottland), Belfast (Irland), Cobh (Irland), St.Nazaire (Frankreich), Cherbourg (Frankreich) und Ostende (Belgien) an. Diese Reise habe ich in einem kleinen Logbuch festgehalten. Dort erfährt man allerdings mehr über Menschen, weniger über Schiffe.
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Am Ende der Reise wurden wir zu Seekadetten befördert und durften jetzt „Wäsche vorn“ tragen. Mit dem Besuch der Marineschule Mürwik begann nun ein ganz besonderer Abschnitt unserer Ausbildung. Hier in Mürwik fühlten wir uns fast wie auf einer Hochschule.
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Marineschule in Flensburg-Mürwik
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Dieses Gebäude muss man sich noch als roten Backsteinbau vorstellen, dann versteht man auch, weshalb die Marineschule als das „rote Kloster“ bezeichnet wurde.


Der Sommer 1960 an diesem Ausbildungsort war einzigartig. Der theoretische Unterricht beschränkte sich nicht nur auf die militärischen bzw. marinespezifischen Fächer, sondern es standen auch immer wieder allgemeinbildende oder gesellschaftspolitische Themen wie Rechtskunde, Meteorologie, Staatsbürgerkunde, Gesundheitspflege oder Geschichte mit den Schwerpunkten Seefahrt und Marine auf dem Lehrplan. Und Sport und praktische Seemannschaft kamen natürlich auch nicht zu kurz.


[image: ]


So nebenbei machte ich während dieser Zeit sowohl den Segelschein als auch den Kfz-Führerschein.
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Das Fach Schiffbau lehrte damals an der Marineschule Wilhelm Hadeler, ein alter erfahrener Marineschiffbauer, der offensichtlich auch an der Projektierung und dem Bau des ersten und einzigen Flugzeugträgers der Kriegsmarine „Graf Zeppelin“ mitgewirkt hatte. Das Schiff wurde am Ende des 2.Weltkriegs noch vor seiner Indienststellung selbstversenkt. Meine Kameraden, die weniger am Schiffbau interessiert waren, machten sich immer einen Spaß daraus, den Lehrer Hadeler nach diesem Schiff besonders zu fragen. In der Regel wurde einer ausgeguckt, der sich plötzlich meldete: „Herr Hadeler, wie war das eigentlich beim Graf Zeppelin mit …“ Der Unterricht war dann meistens gelaufen.
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Ich mochte den alten Schiffbaulehrer Hadeler. Er hatte ein wirklich gutes Fachbuch „Kriegsschiffbau“ herausgegeben, das er mir am Ende des Lehrgangs schenkte. Vor ihm war es eigentlich nur im Jahr 1931 Heinrich Evers gelungen, ein Fachbuch ähnlicher Qualität unter dem Titel „Kriegsschiffbau“ zu verfassen.


Ich hatte später in meiner aktiven Berufszeit und in meinen unterschiedlichen Funktionen große Mühe, den Begriff „Kriegsschiffbau“ durch „Marineschiffbau“ zu ersetzen. Es war auch Hadeler, der mir immer wieder empfahl, Schiffbau an der Technischen Hochschule Charlottenburg zu studieren. Er hatte wohl nicht mitbekommen, dass sich diese Hochschule mittlerweile in Technische Universität (TU) Berlin umbenannt hatte.
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Crew IV/59R





Die Mürwiker Tage waren nach sechs wunderbaren Monaten vorbei. Am Ende mussten wir eine Fähnrichsprüfung ablegen, und die meisten von uns gingen dann zurück in ihre Heimatorte und in das Privatleben.


Ich aber hatte mich von Beginn an auf zwei Jahre verpflichtet, und so warteten noch weitere maritime Herausforderungen auf mich.


Zunächst musste ich erst einmal weiter lernen: Lehrgänge an der Marine-Fernmeldeschule und der Marine-Ortungsschule in Flensburg. An die Winker- und Morse-Tests kann ich mich noch gut erinnern. Die standen an jedem Morgen auf dem Unterrichtsplan.


Dann aber kam ein unverhoffter und erfreulicher Einsatz. Ich wurde als WO-Schüler und Führerboots-Fähnrich zum Schulgeschwader nach Kiel abkommandiert. Dieses Geschwader kannte ich ja schon von meiner ersten Auslands-Ausbildungsreise vor einem Jahr. Diesmal wurde ich auf dem Führer-Boot „Brummer“ eingesetzt. Dafür hatte mein früherer Ausbildungs-Offizier Kapitänleutnant Heckhoff gesorgt, der inzwischen Kommandant auf „Brummer“ geworden war.
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Geleitboot „Brummer“





Es folgte eine 10wöchige traumhafte Auslandsreise, die für mich weitaus angenehmer und weniger anstrengend war als die vorangegangene Reise. Vor allen Dingen hat uns fast immer ein ruhiger Seegang und ein sonnenreiches Wetter begleitet. Die Reise führte diesmal nämlich schwerpunktmäßig in den Süden, und ich lernte dabei viele neue Landschaften und Städte kennen: Cherbourg und Bordeaux (Frankreich), Lissabon und Setubal (Portugal), Cartagena und Vigo (Spanien), Ajaccio (Korsika), Gibraltar, Cobh (Irland) und Lerwik (Shetland-Inseln). Die positive Erinnerung an diese Auslandsreise wurde auch dadurch nicht getrübt, dass uns auf der Rückfahrt durch die Ostsee noch einmal ein heftiger Sturm erwischte.


Ich hatte auf dieser Reise einen angenehmen Dienst: Immer wieder den Kommandeur bei seinen offiziellen


Landbesuchen begleiten, ab und zu die Kadetten unterrichten und auch die eine oder andere Wache als IV/WO übernehmen.


Die Reise und damit auch meine militärische Karriere endeten am 31. März 1961 mit der Beförderung vom
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morgens Fähnrich …
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… abends Leutnant zur See





Fähnrich zum Leutnant zur See.


Die zivile Welt hatte mich wieder.


Bevor ich nun über den folgenden Lebens- und Berufsabschnitt berichte, möchte ich erwähnen, dass es noch einmal eine aktive Begegnung mit der Marine gegeben hatte. Während meines Studiums habe ich 1962 eine Wehrübung abgeleistet. Auf der Marineunterwasserwaffenschule in Olpenitz musste ich den Sperrwaffen-Lehrgang besuchen. Unter Sperrwaffen versteht man alles, was mit dem Minenkrieg und der Minenabwehr in Verbindung steht. Dazu gehörte auch ein vierwöchiger Einsatz beim 5. Minensuchgeschwader als III/WO auf dem Schnellen Minensuchboot (SM-Boot) „Pluto“.
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SM- Boot Klasse 340 „Fische“





Das Boot zählte zur Klasse 340/341. Von diesem Bootstyp wurden 30 Boote gebaut, 20 davon allein auf der Werft Abeking & Rasmussen in Lemwerder. Ich halte den Entwurf dieses Bootstyps, der in erster Linie für den Einsatz in der Ostsee gedacht war, für sehr gelungen.
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Halbmodell eines SM-Bootes





Der Rumpf war aus Mahagoni, Teak und Eiche hergestellt und zeugte von hoher Qualität. Die Boote dieser beiden Schiffsklassen hatten eine lange Lebensdauer. Und was man heute kaum noch glauben kann: Der Preis für ein Boot lag bei 7,3 Mio. DM, wenn ich den mir zur Verfügung stehenden Daten trauen kann.


Seit diesem letzten Marine- Einsatz wurde ich erstaunlicherweise immer als Spezialist für Minenkampfboote eingestuft.


Zurück in Bremen begann ein neuer Lebensabschnitt. In Vorbereitung auf mein Schiffbaustudium musste ich schnell noch ein paar Monate Praktikum ableisten. Den einen Teil absolvierte ich in der Gießerei der Atlas-Werke. Die eigentlichen Grundlagen des praktischen Schiffbaus erlernte ich auf der Rolandwerft in Bremen-Hemelingen, die in Reichweite meines Elternhauses lag. Beide Firmen existieren heute nicht mehr, zumindest nicht in der Form und an den Orten, wie ich sie kannte. Ich hoffe nicht, dass deren Untergang mit meinen damals noch unterentwickelten praktischen Arbeitsfähigkeiten im Zusammenhang stand.
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